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Berlin den 24. Novbr. Se. Majeſtat der Koͤ⸗ 
nig haben dem Kaſtellan B 0 A im Königl. Prin⸗ 
zeſſinnen? Palais zu Berlin den Rothen Adler: Dr: 
den vierter Klaffe zu verleihen geruhet. 

Se. Durchlaucht der Kaiferl. Ruſſiſche General 
der Infanterie und Botſchafter am Königl. Groß⸗ 
britanniſchen Hofe, Fuͤrſt von Liewen, iſt von 
hier nach London abgereſſt. 

Der Kaiſerlich Braſilianiſche Kammerherr und 


Staatsrath, Marquis de Rezende, iſt von St. 


etersburg hier angekommen. 2 
FR Kb. Franzbſiſche Kabinetskourier Ver⸗ 
niſton, iſt von Paris kommend hier durch nach 
St. Petersburg gegangen. t 

Der Kaiſerlich Ruſſiſche Feldjaͤger Nowikoff, 
iſt als Kurier nach London von hier abgegangen, 
A us la 


— 


— Niederlande. 
Aus dem Haag den 16. November, Gene⸗ 
tal Chaſſe hat die ihm vom Könige überfandten 


n d. 


Ordenszeichen unter die feinem Befehle geho a 
den Offiziere und Soldaten der Land. ie 
vertheilt, Am 3. d. hat er folgenden Tages befehl 
erlaſſen: „Waffenbrüder! Der Tag des 27. Okt. 
bat mich überzeugt, daß Ihr des Vertrauens wür⸗ 
dig ſeid, das Euch Se. Majeſtaͤt unfer theurer Ads 
nig geſchenkt hat, indem er Euch zur Bekämpfung 
des Feindes erwaͤhlte. Ihr habt Euch durch den 
Muth) und Eifer, womit ihr Eure Pflichten erfüllt 
habt, meine Zufriedenheit erworben. Die von Euch 
an den Tag gelegte Begeiſterung iſt mir eine Buͤrg⸗ 
e ati, 175 575 der Feind uns zum zwei 
n e angreifen ſollte, unſer Sieg ei f 
ſtandiger feyn werde. " Aube Sees ci gang ak 
‚ruremburg den 13, Nov. J. M. die Kön 
gin der Niederlande hat dem Bilden Bohlen 
keits⸗Buͤreau zur Unterſtuͤtzung der Armen ein Ge⸗ 
ſchonk von 300 Gulden zukommen laſſen. 5 
Bm ch ; 11 15 Nov. Hr. Syloian van der 
n i N 
wieder angekommen. en Bi d 
In der vorgeſtrigen Sitzung wurde dem National⸗ 
kongreß ein Brief von Herrn d Hooghvorſt mitger 
theilt, worin er erklärt, es ſei nur feiner Abweſen; 
heit zuzuſchreiben, daß er die Erklarung, wo: 
durch die Mitglieder der proviſoriſchen Regierung 
dem Nationalkongteß ihre Entlaſſung eingegeben, 
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nicht mitunterzeichnet habe, und er ſtimme derſelben 
vollkommen bei, Ferner ein Brief des Hrn. de Potter 
an den Rationalkongreß, in welchem derſelbe feine 
Auster als Mitglied der provifor, Regierung 
eiureicht. a 

Die Debatte Über die Geſchaftsordnung iſt in der 
vorgeſtrigen Eitung des Kongreſſes beendigt worden. 
Das genehmigte Reglement wird gedruckt werden. 
Ein Antrag des Hrn. Legrelle, daß die Perſon jedes 
Kongreß mitgliedes für unverletzlich erklärt, und dafs 


ſelbe für ſeine Meinungen in der Diskuſſion nicht 


ſolle verantwortlich gemacht werden, wurde an die 
Sectionen gewiefen, 

Die unterm 13. d. erlaffenen Beſchlüͤſſe der pro⸗ 
viſoriſchen Regierung ſind nicht mehr von Herrn 
de Potter unterzeichnet. 


Der Vrai-Patriote enthält folgende ironiſche Bes 


merkung: „Es ſcheint gewiß, daß Hr. de Potter 

als Mitglied der proviſoriſchen Regierung feine Ente 

laſſung eingereicht hatte, daß er jedoch, den drin⸗ 
enden Bitten ſeiner Kollegen und des Belgiſchen 

Volkes nachgebend, ſo geneigt iſt, feine Funktionen 

auch ferner verrichten zu wollen. Uebelwollende 

haben in jener Dimiſſion nichts weiter als eine po⸗ 

litiſche Komddie erkennen wollen, aber der rechtli- 

che von allem Ehrgeize freie Charakter, die Be⸗ 
ſcheidenheit, die antike Einfachheit und die Feſtig⸗ 
keit der Prinzipien des Hrn. de Potter widerlegen 
den bei einigen argwoͤhniſchen Leuten aufgekomme⸗ 
neu ſehr kraͤnkenden Verdacht einer fo kindiſchen Tas 
ſchenſpielerei.“ 

ER Oeſtreichiſche Staaten. 
Wien den 17. November. Ein am 9. d. Mts. 
aus Neapel abgegangener, heute Morgens hier eins 
getroffener Neapol. Kourier hat die boͤchſt betrüben⸗ 

de Nachricht uͤberbracht, daß Se. Maj. der König 
beider Sicilien, Franz I., am 8. Nov. um 3 Uhr 
Nachmittags daſelbſt mit Tode abgegangen ift. Die 
Krankheit, an welcher der König feit längerer Zeit 
gelitten hatte, nahm am 6. d. Mtzs. durch einen 
Krampf in der Kehle, der das Athemholen unge⸗ 
mein erſchwerte, eine ſehr bedenkliche Wendung. 
Das Uebel wurde zwar durch krampfſtillende Mit⸗ 


tel bald erleichtert, allein Se. Maj. fühlten Sich 


in Folge einer ſchlafloſen Nacht fo ſchwach und im 
Nervenſyſtem fo angegriffen, daß Sie mit den heil. 
Sterde⸗Sakramenten verſehen zu werden verlang⸗ 
ten, was auch am 8. Morgens in Gegenwart des 
geſammten Hofes geſchah. Um 1 Uhr Nachmittags 
empfing der Koͤnig die Miniſter, ſprach mit ihnen 


mit vieler Ruhe und Geiſtesgegenwart, dankte ih⸗ 
nen fuͤr alle geleiſteten Dienſte, und empfahl ihnen, 
ſeinem Sohne mit derſelben Treue, wie Ihm, zum 
Woyl des Staats zu dienen. Zwei Stunden nach⸗ 
her, um 3 Uhr Nachmittags, verſchieden Se. Mar 
jeſtät. Der neue König, Ferdinand II., berief ſo⸗ 
gleich den Staatsrath, und erließ ein Manifeſt hin⸗ 
ſichtlich ſeiner Thronbeſteigung und ein Dekret, wo⸗ 
durch ſaͤmmtliche Behörden des Königreichs beider 
Sicilien in Ausuͤbung ihrer Funktionen beſtätiget 


werden. D 
Deut ſchland. ; 

Vom Main den 20. Nopbr. Zu einem Schrei⸗ 
ben aus Köln vom 16. Nopbr. heißt es: So eben 
berichtet uns ein hier augekommener Reiſender, da 
bei feiner geſtrigen Abreiſe von Rymwegen, ein Corps 
Belgier ſich dieſer letztgenannten Stadt bis auf 1 
Stunden Entfernung genähert habe und man in der 
‚größten Beſorgniß daſelbſt geweſen fei. 

Nachrichten aus Frankfurt am M. vom 18. d 
M. zufolge, ſoll der von der Conferenz zu London 
in Vorſchlag gebrachte Waffenſtillſtand, bereits von 
Seiten des Koͤnigs der Niederlande angenommen 
worden ſeyn. Gleich beim Eingange dieſer Nach⸗ 
ee ſich dort die Courſe der Staatspapiere 
gehoben. 

Von der Niederelbe den 20. Novbr. Seine 
Maj. der König von Dänemark hat folgende Pro⸗ 
klamation erlaſſen: f 

„Wir Frederik der Sechſte ꝛc., ꝛc., entbieten uns 
fern lieben getreuen Unterthanen in den Herzogthüͤ⸗ 
mern Schleswig und Holſtein unſre Gnade und füs 
gen ihnen zu wiſſen: Es iſt zu unferer Kenntniß 
gekommen, daß einige Perſonen es ſich herausge⸗ 
nommen haben, in unſern Herzogthuͤmern falſche 
Geruͤchte auszuſtreuen und es zu verſuchen, die ru⸗ 
higen Einwohner zu gemeinſchaftlichen Schritten zu 
verleiten, welche nachtheilig für die öffentliche Ord⸗ 
nung und Ruhe werden kon nen. Wir werden einem 
jeden ſtrafbaren Beginnen der Art den Ernſt ent⸗ 
gegenſetzen, welchen die Umftände erfordern, und 
warnen unſre lieben und getreuen Unterthanen mit 
landesvaterlicher Huld, jenen Gerüchten keinen 
Glauben betzumeſſen und keiner ordnungswibrigen 
Aufforderung Gehör zu geben. Das Wohl des Lans 
des und eines jeden Einzelnen iſt von jeher das höͤch⸗ 
fie Ziel unſrer Wünſche und Beſtrebungen gewefen 
und wird es ſtets bleiben. Wir finden in der Aner⸗ 
kennung unſerer unabläſſigen Sorgfalt durch den 
Ausdruck der Liebe und des Vertrauens unſers Volks 
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den größten , unſerm Herzen theuerften Lohn. Des⸗ 
halb erwarten wir auch von unſern lieben getreuen 
Unterthanen, daß ſie in ihrem Vertrauen auf uns 
verharren, und ſich überzeugt halten, daß Wir eine 
jede, das Geſammtwohl fördernde, Veranſtaltung 
in der dazu geeigneten Zeit treffen werden. Wir 
verſichern fie insgeſammt unferer Königl. Huld und 
Gnade. Gegeben in unſerer Koͤnigl. Reſidenzſtadt 
Kopenhagen, den 16. Novembr. 1830. Frederik Rex. 
— Gegenge zeichnet: Moltke. Rothe. Kammerich. 


„ Langheim.“ 
A e e e 


Paris den 14. November, Vorgeſtern Abend 
arbeitete der König nacheinander mit dem Kriegs⸗ 


und dem Unterrichts⸗Miniſter. Geſtern gingen JJ. 


MM. eine Stunde lang auf der Terraſſe ſpazieren. 
Se. Maj. arbeiteten mit dem Siegelbewahrer. 
Die Pairs beſchloſſen geſtern auf den Antrag des 
Grafen Taſcher, ſich Montag zu geheimer Sitzung 
zu vereinigen, um die Form bei Haltung ihres Ge⸗ 
richtshofes uber den Grafen v. Kergorlay u. ſ. w. 
zu überlegen. Er wollte den in der K. Verordnung 
vorkommenden Ausdruck: Ex⸗Pair, ruͤgen, woge⸗ 
en der Praͤſident bemerkte, das werde auch wohl 
n der geheimen Sitzung berathen werden, und 
Graf v. Pontecoulant vertheidigte den gebrauchten 
— — Die Kammer ging zur Tagesordnung 
* 5 2 > 
Die Deputirten beendigten geftern die Diskuſſion 


über die Belohnungen und nahmen bem betreffenden. 


Geſetzentwurf mit 204 gegen 20 Stimmen an. — 
Der Unterrichtsminiſter legte unter andern einen 
Geſetzentwurf vor, daß von 1881 an auch die Ju⸗ 
diſchen Geiſtlichen Beſoldungen vom Staate genie⸗ 
ßen ſollen. Der Präſident (jetzt Herr Caſ. Per» 
tier) gab Herrn Mauguin das Wort zu feiner ans 
gekündigten Anfrage über den Stand unſeter aus⸗ 
wärtigen Vethͤltniſſe; obwohl dergleichen Anfra⸗ 
gen unferer Geſchaͤftsordnung entgegen ſeien, werde 
die Kammer doch wohl annehmen, daß in der Lage, 


in welcher er (Herr Perrier) ſich befinde, er dem 


65 Mauguin das Wort nicht verweigern konne. 
„Nein! nein / Dieſer hielt dann einen fehr lan⸗ 
en Vortrag, den der Minifter des Auswärtigen, 

arſchall Maiſon, in folgender Rede beantworkete: 


„Da ich die Entwickelungen nicht kenne, welche der 


ehrte Urheber des Vorſcplages, der eben von die⸗ 
er Bühne ſteigt, hat vorlegen wollen, fo kann ich 
nicht in allen Einzelnheiten, worin er eingegangen 
ſeyn würde, folgen. Da er inzwiſchen ſchoͤn einige 


Diskuſſions⸗Punkte angedeutet hat, 
auf dieſe antworten. Meine Herren! Die repräs 
fentative Regierung iſt eine Regierung der Oeffent⸗ 
lichkeit und der Diskuſſion. Da wir alles, was aus 
derſelben folgt, wiſſen, ſo nehmen wir auch alle 
Pflichten derſelben auf uns. Wir meinen „ Minis 
ſter ſollen ihres Syſtemes geſtaͤndlich ſeyn und es 
ausſprechen; das Ganze ihrer Politik iſt dem Wiſ⸗ 
ſen der Nation offengeſtellt, und ihnen vorgeſchrie⸗ 
ben, fie durch beftändige Erläuterungen in allen 
Gegenftänden der allgemeinen inneren Verwaltung, 
fo wie über alle Handlungen, am denen fie Theil 
nehmen, zu befriedigen. Mehr Zurucktaltung 
in dem auferlegt, was die auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten betrifft, und vor einer fo aufgeklärten Ders 
ſammlung iſt es nicht ubthig, in lauge Erbrterun⸗ 
gen einzugehen „ um ſie die Nothwendigkeit dieſer 
Zurückhaltung einſehen zu lehren. Die einfachſten 
und gradeſten Unterhandlungen haben mehrere Pha⸗ 
fen durchzulaihfen, ehe fie Gegenſtand einer bffent⸗ 
lichen Unterſuchung, einer Diskuſſion, einer zufrie⸗ 
deuſtellenden Erklärung werden konnen, ' In dem, 
was die äußere Politik berührt, kann nur Zuftans 
degebrachtes ins Gebiet der Kritik und der Prüfung 
kommen. Indem aber das Kabinet, im Belange 
der Unterhandlungen ſelbſt, eine Diskuſſion ausſetzt, 
die es darum doch nicht ablehnt, bleibt es verant⸗ 
wortlich für alle Handlungen, in welche es einge⸗ 
willigt, und wozu es dem Abnige den Rath gege⸗ 
ben hat. Die Mitglieder des gegenwärtigen Audi 
nets können Ihnen die Verſicherung geben, daß un⸗ 
ter den Handlungen, die von ihnen ausgehen, nie 
ſolche ſeyn werden, welche die Sicherheit oder Mürs 
de Frankreichs gefährden konnten. Strenge auf die 
Vertheidigung der uns zuſtehenden Rechte und ber 
ſchraͤnkend, werden wir bei allen Anlaͤſſen deſto ſiche⸗ 
rerer ſeyn, ſie vor aller Antaſtung zu bewahren, 
je mehr wir die Rechte der andern geachtet und un⸗ 
ſere Verbindlichkeiten erfüllt haben werden. Dieſes 
Benehmen Frankreichs, das ich eine hohe Nati 
nen⸗Moral nennen will, wird Europa zu ſcha 14 f 
5 Die Rede des Königs von England, im 
8 ‚amente ſchon beffer erklärt, konnte keinen Aus 
B zu begründeter Unruhe geben. Bewaffnete Da⸗ 
zwiſchenkünft in die Angelegenheiten Belglens lie 
ſicher nicht in der Abſicht des Engliſchen Kabinets. 
Dazwiſchenkunft durch Rath und Gutachten kann, 
ihrer Natur nach, nur beruhigen. Die, von fünf 
Mächten für die Bereinigung Belgſens und Hollands 
gegebene Bürgſchaft machte fie, unter den Ereig⸗ 


ſo werde ich 


1356. 


niſſen, welche dieſe Vereinigung aufgeldſet, legitim. 
Umſonſt würde man in den Londoner Konferenzen, 
elwas finden wollen, das der heil. Allianz gleich, 
käme. England hat ſich immer außerhalb der 
Geundſaͤtze derſelben gehalten; und in den Ronfez 
renzen, die in Rede ſtehen, will nur verſucht wer— 
den, Intereſſen, welche das, durch Traktaten, 
woran wir Theilnehmer ſind, aufgeſtellte Gleichge⸗ 
wicht angreifen, auszugleichen. Alles laßt glau⸗ 
ben, daß dieſes Ziel erreicht werden wird. 125 
Sendung Engliſcher und Franzoͤſiſcher Commiſſa⸗ 

en an die kriegführenden Theile iſt ein Schritt der 

enſchlichkeit, iſt eine Thatſache, die ſtillſchweigend 
das Verſtändniß der neuern Zeiten bei den Kabinet⸗ 
ten zeigt. Bei dieſer ſchwierigen Niederlandiſchen 
Sache, die ganz inſonderheit das Juntereſſe und die 
Familtenſorgen einer andern Macht berührte, has 
ben wir deren guten Geiſt wieder erfahren. Eine 
rechtliche Weis heit erhielt Preußen auf dem friedli⸗ 
chen Wege und das vollkommene Magß, das in un⸗ 
fern Beziehungen waltet, berechfigk uns zu der 

offnung, daß dieſe Weisheit fortwährend in deſ⸗ 
en Berathungen walten wird. Blos der Wechſel 


es Miniſteriums hat den Abgang unſers Votſchaf⸗ M 


ers nach Wien verhindert, allein unſere Beziehun⸗ 
en zu dieſem und dem Ruffiichen Kabinet bleiben 


Unterhalten. Alle unſere Verbältniffe mit den aus⸗ 


wärtigen Maͤchten ſind demnach der Bahn gefolgt, 
welche durch die Anerkennung Ludwig Philipps I. 
eröffnet war. Alles befiätigt uns demnach in dem 
Vertrauen, daß Europa die größte der Wohltha⸗ 
ten, den Frieden, werde bewahren konnen, den 
Frieden, dieſen Geſammtausdruck zugleich aller Eu⸗ 
ropäiſchen Nothwendigkeiten, des Friedens, welchen 


ein Soldat ſich nicht ſcheut, etwas zu nennen, 


das dem Siege ſelbſt noch vorzuziehen iſt. („Seh 
wohl! ſehr wohl!“) Frankreich kann ſich eines ge⸗ 
gebenen Beiſpiels, wie es fo felten if, der Maͤßi⸗ 
gung und Uneigennüͤtzigkeit in der Belgiſchen Sache 
rühmen. Es meinte, der moraliſche Geundſatz der 
Nichtdazwwiſchenkunft fei beſſer, als die Verſuchung 
der Erinnerungen, es wollte ſeine neue Politik Auf, 
Gradheit und e ‚gründen, Die Gerech⸗ 
tigkeit iſt auch ein Einfluß, und einer, der von 
Dauer ſeyn wird; er wird fein Gewicht in unfern 
Beſtimmungen haben. (CLedhafter Eindruck.) Ich 
iehe Ihnen, meine Herren! daß mein Pafrioris⸗ 
nus egoiſtiſch iſt; graue vor allem, fehe ich nichts 
S meinem Poften, auf den mich das Merz 
trauen des Königs geſteut hat, und darf nichl ane 
an e KER al mL Hans * rk 


kt 


deres darin ſehen, als den Vortheil meines Landes 
Die Geſchicke des Menſcheugeſchlechtes find. mir 
nicht gleichgültig, allein ehe ich an das Meuſchen⸗ 
geſchlecht denke, denke ich an unſer Frankreich, das 
mir noch theurer iſt. Meine Meaſchenliebe zieht 
ſich demnach Graͤnzen, und ich denke, daß, indem 
wir Wuͤnſche fuͤr politiſche Verbeſſerungen bei un⸗ 
ſern Nachbarn thun, Vernunft, Vortheil und Ehre 
uns gebieten, im Kreiſe der, ausſchließlich nationa⸗ 


len, Ausuͤbung unſerer Freiheiten zu bleiben. Beſſer, 


ſie auf dieſem Franzöſiſchen Boden zu feſtigen, der 
fo wohl geeignet iſt, fie fruchtbar zu machen, al 
die unbeſtimmte Ausdehnung derſelben nach außen 
zu traͤumen. Wir wollen nicht, daß Andere ſich in, 
unſere Sachen miſchen, miſchen wir uns daher 
auch nicht in die ihrigen ein. Dieſer, auch liberale, 
und ſichrere Grundſatz der Unparteilichkeit und Red⸗ 
lichkeit gegen unſere Nachbarn iſt die Richtſchnur 
unſers Benehmens, und die K. Regierung beharrt 
in dem feſten Willen, in keiner Weiſe auf das in⸗ 
nere Regiment bei andern Völkern, einzuwirken. 
Unſere glorreiche Revolution wird bei der Haltung 
der Traktaten nichts verlieren; ihre Reinbeit und 
Abigung werden ihr unüberwindliche Kraft und 
Stärke verleihen, wann fie jemals. bedrobt würde. 
(Zuſtimmung.) Dies, meine Herren, iſt der Stem⸗ 
pel, den wir allen unſern Handlungen aufpraͤgen 
werden, ſo lange unſere Theilnahme an den Lan⸗ 
mage Ar e nützlich erachtet 
werden wird, der jede Hingebung ſo richtig ſchätzt, 
der ſelbſt ein Muſter der Hingebung an er er 
iſt, Bürger, Soldat und König, wo es deſſen be⸗ 
durfte, und ſtets, wo es deſſen für Frankreich be⸗ 
dürfen wird.“ (Sehr lebhafte e — 
Hr. Bignon, der hierauf die Tribune beſteigt, fine 
det die Aeußerungen des Miniſters nicht pracis ge⸗ 
nug. Er ſprach: „Werden wir Krieg, werden wir 
Frieden haben? Krieg, ſo antwortet man, iſt vor 
der Hand 5 erwartenz ollein wird er in 3% 
wird er in 6 M braten ausbeen Dis be f 
Wee hen z. doch dürfen wir" aus ſprechen, es 
hängt von uns ab il n nicht zu ET Die beſte 
Garant, welche wu für den Frieden haben kön⸗ 
nen, 10 unter uns ſelber einig zu bleiben. Weng 


Frankreich nut Frankreich im Frieden bleibt, fo. 
eiche zu fü. e e 
Der Ploniteur enthält folgenden wahrſcheinlich 


keit def Regierung, auf dle Qfisisre der ala 
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ten Armer geleitet,, welche durch die wiederherge⸗ 
ſtellte Monarchie der Grade, die ſie in den hundert 
Tagen ‚erlangt hatten, beraubt wurden. Ein Jour⸗ 
nal iſt vor einigen Tagen von neuem auf dieſen 
der Fuͤrſorge wahrhaft würdigen Gegenſtand zuruck⸗ 
gekommen und bat gemeldet, daß jene Offiziere die 
direkte Dazwiſchenkunft der Kammern nachzuſuchen 
Willens ſind. Ste wollen ſich alſo des Petiklous⸗ 
rechtes bedienen, und die Loyalität des Kriegs mini; 
ſtets kann dieſem Schritte nur Beifall zolleuz ſie iſt 
auch im voraus Bürge dafür, daß er ſich ihren 
Bemuͤhungen beigeſellen wurd; denn wean wir fra⸗ 
gen: was thut der Marſchall Gerard für die Waf⸗ 
fengefaͤhrten, deren Truͤbſale und Ruhm er getheilt 
hat, da feine beſchränkten Vollmachten als Mini⸗ 
ſter es ihm unmöglich machen, durch einen oͤffeut⸗ 
lichen Akt eine allgemeine Anerkennung, die er von 
Herzen wuͤnſcht, aus zuſprechen ? — ſo iſt die Ant⸗ 
wort: Er thut grade das Gegentheil der Miniſter⸗ 
der wiederhergeſtellten Monarchie, d. h. was bei 
ihnen ein Grund zuldauernder Ausſchkeßung war, 
iſt in feinen Handen eine Bedingung des günſtigen, 
Erfolgs geworden, indem ſchon eine große Anzahl 
von Generalen und andern Offizieren, die peuſio⸗ 
nirk oder auf Reform⸗Gehalt geſetzt waren, in den 
aktiven Dienſt berufen worden ſind. Er betrachtet 
die Forderungen um Beſtaͤtigung der im Jahr 1815 
verliehenen Grade als eine Sache der Gerechtigkeit, 
aber einer Gerechtigkeit, die zu gewaͤhren er allein 
weder Auftrag noch, Vollmacht hat, und worüber 
nur das Budget entſcheiden kann; denn auf das 
ganz dem Gewiſſen der za anheimgeſtellte⸗ 
Votum der Kammern hat kein Miniſter Einfluß und 
arf ihn nicht haben. Prüft man aber das Prin⸗ 
zip einer allgemeinen ausnabmsloſen Anerkennung 
in allen ſeinen Folgen und ſtellt man es für die Mi⸗ 
litairszauf, wird man es dann nicht auch nothwen⸗ 
digerweiſe auf alle anderen bffontlichen Beamten 
ausdehuen muͤſſen, die in den hundert Tagen von 
1875 anerkanat uud unter der Reſtauration abge⸗ 
ſetzt worden? Miffen dann nicht die Finanzbeam⸗ 
teu, die Militaics von der Marine, die damals ih⸗ 
rer Aemter und Würden beraubt wurden, wieder 
in dieſelben eingeſetzt werden? Wird man dans nicht 
die Reinen Erg: — von eee 
muͤſſen, die ſich in die Arme ber Regierung der an⸗ 
geblichen Reſtauration „„ 
das Anſehen der Emen erhöht, das der Andern err 
niedrig, werden wid? Es muß daher einleuchten, 
daß dieſe Frage von der höchſten Wichtigen iſt, und 


man die Die 


daß ihre vollkommene Löſung nur in d (art 
der drei geſetzgebenden EN REN, Rita, 
und der beiden Kammern, nicht aber in dag rt 
oder aller Miniſter gehort. Denn es muß Be 
Mal wiederholt werden, die Vermehrung der “ 182° 
gaben, die aus dieſer Anerkennung der milit iel 
ſchen Grade und der Cwil⸗Aemter in Maſſe 05 
gehen wuͤrde, träfe die ohnehin mit Abgaben year 
ſteten Steuerpflichngen. Die Kammern mit Denk 
Könige find alſo die alleinigen Richter zwiſchen dee 
Maſſe der Nation, welche bezahlt, und dem beſol. 
deten Theile derſelden. Man irrt daher in hohem. 
Grade, wenn man den Mifliſtern die Macht der 
Juitlative in einer ſo wichtigen Angelegenheit beis 
legt, zumal in einem Augenblicke, wo alle Ausga- 
en vermindert werden ſollen, um eines der ſchoͤn⸗ 
ſten Reſultate der Wiedergeburt des Juli 1830, 
nämlich die Ermäßigung der Auflagen, zu erlangen.“ 
In einem Arkikel, worin die Gazette de France, 
die Frage unterſucht, was die Revolution für die: 
jenigen gethan, die ihr gedient baben, heißt es: 
„Diejenigen Palts, welche wider die; eſtauration 
Oppoſition ergr en, und ſich hierdurch populait zu 
machen geſucht haben, ſitzen faſt allein in du 
bourg, Was bat die Revolution für ſie gethan? 
Wiebe die neue Charte, welche die Erblichkeit der 
Palrswürde in Frage ſtellt; man denke an die Un⸗ 
ruben bei Gelegenbeit des Pro eſſes der Ex miniſter. 
Wurden die K. Gerichtshöͤfe, welche den Constitu- 
tionnel und den Courier francais los prachen : d 


den Aristarque freigaben, beſſer behandeli i 

e ehandelt? Man 
denke an die Sitzung, wo man ihre dnabſchvärkeit 
ſtreitig gemacht, an die uber ihren t 


abgelegte Rechenſchaft, und die Rede a * 


Hubert gegen Herrn Dufour gel { 
ſie die Hundertthalerwähler 4 Nel in Da a ö 
1827, 28 und 30 dem Aufruf der periodif N 
fo folgſam entſprachen, behandelt? an eh 
ſich der alete e und der Artikel ae 
licher Kberaten Batter. Was aber bie 22 ls) 
9 5 die man als Prinzip begehrte 7 der 

' Bor Ernennung die Reſtaurgtion zu Man hir 
verleitet hat, 1955 pe fie wage, Ma 
* e dieſer 221 , bie 
neuen Herrſcher und eine neue Charte prb f 
babe? Maag leſe Alles, was in Ben A enblick 
Si ip; man leſe den i 
Ef freunde nach; mac bdre die ihnen beigefaffen 
Amberg von Comtrercelultonoifs, Jesuiten, A 
ſtotraten, Stationairen und Retrograden, "7 gar 
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von Perrüͤcken, kurz Alles, was man von ihrer Po⸗ 
Be fagt. Und die Buchdrucker, welche ihre 

iteliers geſchloſſen und die Revolution angefangen 
haben? Man weiß, daß der Vorſchlag gemacht 
worden, ihnen ihre Patente zu entziehen, Aber die 
Kaufleute, die Fabrikanten! Da denke man an die 
Bankrutte und leſe die Boͤrſenberichte. Wenn jede 
Epoche der Revolution ſolche Lektionen ertheilt, ſo 
darf man hoffen, daß ihre Entwickelung bald alle 


Franzoſen erreichen und nach und nach eines beſſe⸗ 


ten belehren wird.“ 115 iR 
Die Gazette enthält folgenden Auszug eines 
Schreibens aus London vom 1m. d. Mts.: „Wer 
gan „ der Herzog von Wellington werde dem 
turme weichen (m. ſ. London), kennt dieſen Mann 
ſchlecht. Die Schlacht bei Waterloo war nicht blos 
ein Erfolg militairiſcher Taktik, ſondern hartnaͤcki⸗ 

5 Beharrlichkeit. Schon waren 17 aus ſeinem 
Jefolge verwundet, und man meldete ihm, die 
Straße von Soignes ſei mit Fluͤchtlingen bedeckt, 
und jeder Rückzug ſei ihm abgeſchnitten, wenn er 
noch langer weile, da rief der Herzog aus: „Der 
210 5 hole den Ruͤckzug, ich ſterbe auf dieſem 
cke!“ Er wich nicht, und fo gewann er die für 
uropa u. Großbritannien entſcheidendſte Schlacht.“ 
Der Pfarrer von Carville iſt vor Gericht geladen 
worden, weil er am Allerheiligenfeſte eine gegen die 
neue Ordnung der Dinge gerichtete Predigt gehal⸗ 
ten, welche, wie der Courier fr. ſagt, die oͤffentli⸗ 
che Ruhe zu gefährden geeignet geweſen. Eine 
große Menge von Zeugen ſoll in dieſer Sache ver⸗ 

nommen werden. . 


erhalten, alle Span. Flüchtlinge, die ſich im Be⸗ 
k von Bayonne befinden, auf der Stelle nach 
Jourges geleiten zu laſſen und nothigenfalls Waf⸗ 
770 che um dieſen Befehl in Voll⸗ 
zu ſe en. 8 1 
125 Jen 15. Nov. 
miniſter genommen. 


ine Entlaſſung als Kt f 
v 00 5 man, daß der Marſchall 


Soul an die Stelle des Grafen Gerard zum 
Kriegs: Minifter, der Graf Sebaftiani an die Stelle 
des 1 Maiſon zum Minister der auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten, und der Pair Graf von Ars: 
r ernannt worden find, ’ 
3 * Pe ak in fein 

mehrere Königl. Verordnungen 

Publikums. Durch die eine de 


ur Kenntniß des 


ben werden die 


ee bat L 


1 . 
feinem heutigen Blatte 


General⸗Konſeils der Departements des Eure und 
Loire, der Maas, des Morbihan, der Moſel, der 
niedern Seine und des Wasgaus neu zufammens 
geſtellt. — Die zweite Verordnung betrifft die Res 
organiſation der polytechniſchen Schule, die, dem 
erſten Artikel zufolge, nach wie vor die Zoͤglinge zu 
den Spezial⸗Schulen für das Ingenieur- und Artils 
lerie-Korps der Land und Seemacht, ferner für den 
Brüden: und Chauſſsebau, für die Bergwerke, für 
die Marine, fuͤr die Ingenieur⸗Geograpben, fuͤr die 
Pulver und Salpeter⸗ Fabrikation, fo wie für alle 
Verwaltungszweige, welche ausgebreitete Kennt⸗ 
niſſe in den phyſiſchen und mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften erheiſchen, liefern ſoll. Die übrigen funf⸗ 


zehn Artikel der Verordnung, welche vom 13. d. 


M. datirt und von dem Miniſter des Innern kon 
traſignirt iſt, find blos reglementariſch und betref? 
fen den Generalſtab, die Zulaſſung der Zöoͤglinge, 
die von ihnen bei ihrer Entlaſſung abzulegenden 
Examina, den Unterricht (worunter auch der der 
Deutſchen Sprache) und die Verwaltung der An 
ſtalt. Der geſammte Beſoldungs⸗Etat beläuft ſich 
auf 200, 800 Fr., wozu noch ein Extraordinarium 
von 44,000 Fr. und eine Summe von 16,000 Sfr 
für die Kommis und die Dienerſchaft kommt. 

Hieſigen Blattern zufolge, wird der König Karl 
X. nicht in Edinburg bleiben, fondern ſich im Kit⸗ 
chenſtaote auf einem zu den früheren Beſitzungen 
des Hauſes Farneſe gehoͤrigen Landgute, das jetzt 
Eigenthum des Königs: von Neapel iſt, niederlaſ⸗ 
ſen. Der Herzog von Blacas ſoll dieſerhalb eine 


„ Unterhandlung angeknuͤpft und beendigt N 
Der Unterpräfekt von Bayonne hat den Befehl — —- 


Der Courier frangais enthält Folgendes: „Am 
7. d. M. ſind zu Sommieres (im Garddepartement, 
bedeutende Unruhen ausgebrochen. Ein Detaſch 
ment des 4. Linienregiments wurde von den Karli 
ſten mit bewaffneter Hand angegriffen: ein Soldat 
ward dabei verwundet und ein Burger verlor das 

eben. Zwei Kompagnieen Infanterie und 40 JE 
ger zu Pferde rͤckten darauf auf Befehl des Ge⸗ 
neral Solignac in Sommieres ein, und es gelang 
ihnen, die Rebellen im Zaum zu halten. Da die 
e ee jedoch —— e 
ur r 10. wurde eine Verfiärfung von 200 

„Auf miniſteriellen Befehl find zu Perpignan 
Kloſter der Frauen du . — and bas ie 
Seminar zur Verfügung des Militär: Ftendanten 
ae worden. Der Abbe Nodot machte, als 
orſteher dieſer Anſtalt, Anfangs einige Schwie⸗ 
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rigkeiten, das Haus zu räumen, allein ein Tages⸗ 
befehl des Oberſten der Nationalgarde brachte Al⸗ 
les ins Reine, und das Seminar von Perpignan 
iſt von nun an eine Kaſerne. 

Der General Bachelu, Kommandant in Lyon, 
hat das ihm verliehene Kommandeurkreuz der Eh⸗ 
renlegion wieder zurüͤckgeſchickt, mit dem Bemerken, 
daß unter den gegenwärtigen Unfländen man uns 
eigennüͤtzig dem Vaterlande dienen muͤſſe. 

Die Boreaux, welche des Verbrecheus der Brands 
ſtiftung überführt, jedoch, weil ſie noch nicht 16 
Jahr alt iſt, nur zur Gefaͤngnißſtrafe verurtheilt 
worden, iſt jetzt aus dem Arreſthauſe von Caen hie⸗ 
ber transportirt worden, um von der Kommiſſion 
des Pairshofes vernommen zu werden, wie ſolches 
bereits mit zwei anderen Brandſtifterinnen, geſche⸗ 


en iſt. 2 

b Di Ausſchlag der Invaſion der Span. Konſti⸗ 
tutioimellen beweiſt, ſagt heute ein liberales Blatt, 
daß eine Revolution durch die Beamten der Regie⸗ 
rung und durch die Armee gemacht werden muß, 
nicht aber durch das Volk, das, in der Unwiſſen⸗ 
heit ſchmachtend, und keine Journale leſend, nur 
daran denkt, wie es ruhig leben koͤnne, wenn es 
auch von der Unmöglichkeit überzeugt iſt, die Ket⸗ 
ten der Sklaverei länger tragen zu können. Dies 
ſem Umſtande muß die Niederlage Minas beigemeſ⸗ 
ſen werden. 

Der Messager will, nach einem Briefe aus Al⸗ 
gier, vernommen haben, England ſchicke ſich an, 
die Regentſchaft Tripolis beſetzen zu laſſen. 

Das Teſtament des verſtorbenen Prinzen Condé 
ſcheint zu verwickelten Prozeſſen Anlaß geben zu 
ſollen: es ift von den Mitgliedern der Familie Ro⸗ 
han, als Erben, angegriffen worden. 

Hr. Maugin, ehemaliger Polizeipräfekt, befindet 
ſich gegenwartig zu Bern. ; 

— Den 16. Nov. Geſtern Vormittags um 
11 Uhr führte der Konig den Vorſitz in einem Mi⸗ 
niſter⸗Rathe. Gegen 1 Uhr begaben Se. Majeftät 
ſich in den großen Hof des Palais⸗Royal, um die 
Artillerie der hieſigen National⸗Garde zu muſtern, 
bie ſich, den General Lafayette und ihren Komman⸗ 
deur, den General Pernetty, an der Spitze, im 
Viereck aufgeſtellt hatte, um ihre Fahne in Em⸗ 
pfang zu nehmen. Der König trat, in der Uniform 
eines Generals der National⸗Garde und von dem 
Herzoge von Nemours und ſeinen Adjudanten be⸗ 
gleitet, in das Viereck und überreichte dem Gene⸗ 
ral Lafayette die Fahne mit folgenden Worten: 


„Mit Vergnuͤgen betrachte di 
fer Artillerie, in deren Reben m en nt S 
zu zählen Ich Mir zur Ehre ſchaͤbe. Ich bedaure 
daß er in dieſem Augenblicke nicht hier iſt, um mie 
Mir das Vergnügen zu genießen, das Ich empfins 
de, indem Ich Euch dieſe Fahne anvertraue, die 
Unſere Nationalfarben trägt, jene werthen Farbe 
deren Anblick in Uns Erinnerungen des Rubmez 
und der Freiheit zurückruft, die ſich an Siege kate 
pfen, weſche wir erfochten, entweder um die Natio⸗ 
nal: Unabhängigkeit zu vertheidigen, oder um unſe⸗ 
re Freiheiten wieder zu erobern und ſie auf die Herr⸗ 
ſchaft der Geſetze, die Aufrechterhaltung unferer In⸗ 
ſtitutionen und die Vertheſdigung des vaterländifchen 
Bodens zu begründen. Dies find Eure Pflichten 
an die Ich Euch mit Vertrauen erinnre, indem Ich 
feſt überzeugt bin, daß Ich in Euch, im Augenblik⸗ 
ke der Gefahr, denſelben Eifer für die Vertheidi⸗ 
gung der National⸗Ehre finden würde, wie in Mir 
Gern ſpreche Ich Euch auch das Vergnügen aus, 
das Ich empfinde, indem Ich dieſen würdigen Des 
teran der Parifer National⸗Garde an Meiner Seite 
ſehe, der ihr zu allen Zeiten das Beiſpiel der Va⸗ 
terlandsſtebe und der Treue gegen Unfere Geſetze 
gegeben hat.“ General Lafayette las hierauf dle 
Eidesformel vor, und das Artillerie⸗Korps mars 
ſchirte, nachdem es den Eid geleiſtet, vor Sr. Ma⸗ 
jeſtät vorbei. Die Königin ſah von der Terraffe des 
Miel a e Ben 
. nigl. Verordnungen vom 12. 
iſt + Kontre⸗Admiral, W Noah, dum K 
Präfekten des zweiten und der Kontre⸗Admiral Dies 
campe de Roſamel zum See⸗Prafekten des fü 15 
ten en ee worden. af 
em Beſchluſſe der Pai 
die HH. v. Brian, Genoude ne ſch a — 2 
d. M. vor dem Gerichtshofe ſtellen. MAR 
95 Ar ewa Vernet, als Direktor der Franz 
ſuch fol vom en Rom, eingeſandte Abſchedsge⸗ 
. eser nile d. angenommen torden 
bi Spitze jener Anftalt zu blabln ee 
on Fandipaten für die beiden durch den Tod des 
it Bun: und Hrn. Fourier erlepigten Stel⸗ 
N f Franzöͤſiſchen Akademie find, außer 
min Coen“ die Herren Victor Couſin, Benja⸗ 
55 nl Viennet vr 1 57 ff 
een werden binnen kurzem n 
nn 
og von Orlean 0 
Fee. ans wird das Palais, 
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General Saldanha iſt vorgeſtern hier angekom⸗ 
4 rn 7 } 7724 1 72 . re 
ie Raths-Rammer, des Königl. Gerichtshofes 
"hat die in der Nacht vom 18, auf den 10. Okt. in 
Folge der Uaruhen im Palais ⸗Royal und in Vin⸗ 
cennes verhafteten Perſonen vor den Aſſiſenhof ver⸗ 


wieſen, um von dieſem zuchtpolizeilich gerichtet zu 


werden; ſie ſind der von keinem Erfolg begleitet 
geweſenen Aufreizung zu Vergehen angeklagt. 
Spaniſche Grenze den 10. Nov. Alltäglich 
kommen in Pau Pariſer, Italjenet und andere In⸗ 
dividuen an, die ihrer Heimath zueilen; die meiſten 
in dem oͤrmlichſten Zuftande, Die Unternehmung 
Vigo's, der uber Laruns in Aragonien einrücken 
wollte, ſcheint ebenfalls nicht zu Stande zu kommen. 
In Baſtau ſtehen 6000 Mann Span. Truppen, 
ae Linjentruppen. Man glaubt, daß, wenn 
Mina mit 3900 Mann erſchienen ware, die Auhaͤn⸗ 
ger der Coyſtitution ſich offen erklart, und ſelbſt die 
Linjentruppen übergegangen ſeyn würden. Es war 
in der Nacht zum I. Nov., als Mina, ganz erfchöpft, 
in dem Dorfe Cambo angelangt war. Von Toloſa 
is dahin hat er, mit 3 Ungluͤcksgefaͤhrten, von einem 
Pfund Brot leben müffen, Mirtlerweile-wird 
der Krieg zwiſchen den Franz. Hirten und den Spa: 
niern von Aezcoa fortgeſetzt. Am 5. Novbr trafen 
die Hirten von Yaru (ndrolih von St, Jean Pied de 
Port) eine Heerde von mehr als 150 Stücken, den 
Spaniern angehörig, aber dieſſeits der Grenze. Sie 
Bene ſogleich genommen und nach St. Jean Pied 
de Port gebracht. Mehr als 500 bewaffnete Span. 
Bauern folgten von weitem den gepfändeten Schaa⸗ 
En, nahmen aber bald darauf eine Franz. Heerde 
eg. 


7 Es Be 
PN den 31, Oktbr. Den 27. und 29. d. 


Find zwel Englische Kabinetskuriere hier eingetroffen, 
ſelbigen Tage ihre Reife nach Madrid fort: 


ie 
geſe babe. Innerhalb weniger Tage waren 5 
acketvoste und ein Dampfſchiff aus England hier 
angelangt. Man ſchließt aus dieſer lebhaften Com⸗ 
munifdrion, daß etwas, England und Portugal be⸗ 
reffendes, in dieſem Augenblick verhandelt werde. 
aß auch Spanien dabei intereſſirt fei, zeigen die 
Öfteren e 10 Span, Gefandten 0 Queluz. 
* \ es‘ d ’ r 
Stockholm den 5. Nov. 


den Kaiſer von Braſilien zum 
A 5 3 
Rommandeur und Großkreuz des Schwerdt Ordens 
. . nr 0 720 


„11 


enn. er 
Se. Maj. haben 


a Seraphinen⸗Rittenr 
u Kronprinzen O. Pedro v. Meantara zum 


Den bieſigen Blättern zufolge, ſind Befehle, um 
die Einſchleppung der Cholera zu nm 
den General- Zoll- und den General- Poft: Direkt 10 
erlaffen und drei Aerzte nach Dalaron, Furuſun 
und Grißlebamn zur Beobachtung der etwa ankem⸗ 
menden Schiffe in dieſer Beziehung geſandt worden. 

Man hatte immer geglaubt, daß die — 
Karls IX. fi nicht im Lande befinde; um jo üb 
raſchender iſt es, daß man ſie dieſer Tage in eigen, 
Grabe in der Domkirche zu Strengnaͤs vorgefun 
den hat. Sie iſt von maſſivem Golde und wie 
an 1000 Dukaten, wit Edelſteinen beſetzt, der 
Werth man dort noch nicht hat beſtimmen können. 
Das Dom⸗Kapitel bat angefragt, ob 
ſandt werden oder dort bleiben ſolle. 


* r t e . 


r we 
Von der Serviſchen Gränze den 28. Okt 


Noch vor wenigen Wochen ſah es in dem Junern 
des Türkiſchen Reichs ziemlich ruhig aus, ſeit Kut 
zem wird aber in Bulgarien und Macedonien l 
Geiſt der Unzufriedenheit bemerkbar, der bedenkli 

ſcheint, und den Ausbruch von Unruhen befuͤrch 

laßt. 
gen worden; auch haben die Paſchas überall ver⸗ 


kündigen laſſen, daß Niemand ſich durch fremde 


Einfluͤſterungen zu Unordnungen verleiten laſſen, 
und Jedermann gegen Aufreizungen auf feiner Hu 
ſeyn ſolle, 
offentlichen 


ſie hieher he⸗ | 


Mehrere verdächtige Perſonen find eingezo⸗ 


weil jeder Verſuch einer Störung der 
Ruhe mit der größten Strenge geahn⸗ 


det, und nicht allein Individuen, ſondern auch gan“ 


ze Ortſchaften für geſetzwidrige Akte verantworllich 
gemacht werden. Woher dieſer ſchnelle Wechſel in 


der Stimmung der Gemüther kommt, iſt unbe 


greiflich, und nur durch die Vorausſetzung erklär; 
bar, daß bdewillige Aufwiegler die in einigen DI 
ſtrikten herrſchende Noch zu benutzen ſuchen, um 
das Volk zu Ungehorſam gegen die Behörden. zu 
führen, Zu welchem Ende dieſes geſchieht, u 


wer eigentlich die Anſtifter dieſer Umtriche-findy 
Gegenden nicht ſo 


weiß man nicht. Wären dieſe 


abgelegen, ſo könnte man verſucht werden, an da 


ſo oft genannte unſichtbare Komité⸗Oirekteur zu den, 


ken., Jadeſſen wird die geſcheiterte Albaneſiſche In⸗ 
ſurrektion zur Warnung vor ähnlichen Verſuchen 
dienen. — Fuͤrſt Miloſch wird in 


(Mit einer Beilage.) 1 


14 
9 300 


Belgrad erwartet, 


Beilage zu No. 


95. der Zeitung des Großher ogthums ; 
(Vom 27. November 1830.) ss Fra 


Großbritannien. 

Lord Durham überreichte in der Sitzung des 
Oberhauſes vom 15. die Bittſchrift eines Londoner 
Kirchſpiels wider die neue Polizei, gegen die er ſelbſt 
anführte, daß bei einer gegen fonft verminderten 
nächtlichen Wachſamkeit ihre Uaterhaltungs-Koſten 
viel bedeutender als die der ehemaligen Nachtwache 
ſeien. Die Frage des Lords, ob die Miniſter ges 
ſonnen wären, eine Unkerſuchung des neuen Polis 
zei⸗Inſtituts zu veranlaffen, wurde vom Grafen v. 
Roßlyn verneint. — Der Lord⸗Kanzler brachte dar⸗ 
auf die Regeatſchafts⸗Frage zur Sprache und mach⸗ 
te den Vorſchlug, daß die Prinzeſſin Victoria, falls 
fie vor ihrem achtzehnten Fahre zur Regierung kom⸗ 
me, bis dahin als minderjährig betrachtet und von 
ihrer Mutter, als Vormünderin und Regentin ges 
leitet werden ſolle, und zwar ohne andere Kontrolle, 
als die gewöhnliche, unter der Verantwortlichkeit 
der Miniſter. Der Vorſchlag ſchien allgemeinen 
Beifall zu finden, da kein einziger Opponent ſich 
vernehmen ließ und dagegen der Graf v. Eldon er- 
klaͤrte, daß die juriſtiſchen Grundzüge deſſelben auf 

das ktrefflichſte ausgefuhrt ſeien. 

Die Fortſetzung der Diskuſſion über die Civil-Li⸗ 
fie, die ſich am 15. in dem Unterhauſe an der Tas 

esordnung befand, hatte eine Niederlage für die 
iniſter zur Folge, die um ſo empfindlicher ward, 
als ſie bei Gelegenheit der erſten wichtigen Abſtim— 
mung erfolgte, welche in dem neuen Parlamente 
ſtattfand. Sir Henry Parnell hatte bekanntlich 
angekündigt, daß, wiewohl ſich bereits Sir Rob. 
Peel auf das beſtimmteſte gegen einen Aus ſchuß 
Zur Unterſuchung der Ciwil-Liſte erklart, ein folder 
Aus ſchuß von ihm als Amendement in Vorſchlag 
gebracht werden würde, In dieſer Sitzung erläus 
terte er ſeinen Vorſchlag, welcher nach mehreren 
Vortragen pro und contra mit einer Mehrheit von 
29 Stimmen gegen die Minifter angenommen wur: 
de. Von den Oppoſitionsbänken ließ ſich, als das 
Reſultat der Abſtimmung bekannt wurde, ein lau⸗ 
ter Beifall vernehmen, und Hr. Hobhouſe richtete 
ſogleich an den anweſenden Sir Rob. Peel, der ſich 
beute Über den zur Abſtimmung gekommenen Ge: 
genſtand nicht hatte vernehmen laſſen, die Ftage: 


„Iſt es, nachdem das Haus eine ſolche Meinung S 


du erkennen gegeben hat, die Abſicht der Miaiſter, 
auch ferner noch im Amte zu bleiben und die Ge⸗ 


1 


ſchaͤfte der Regierung weiter fortzuft 7 

darauf keine Antwort er ee 
er wolle die Frage förmlich in Antrag bringen; Hr 
Brougham erklärte jedoch, daß dieſe Frage, obwohl 
unter den gegenwartigen Umſtänden ſehr natürlich 
doch etwas zu voreilig geſteut ſei. Man ſchritt 
nun zu der Ernennung des Ausſchuſſes, als deſſen 


Mitglieder Sir H. Parnell, der Kanzler der Schatz⸗ 


kammer, Sir Rob. Peel, Lord Althor 
Pa Lord Worpetb, o, de 
r. Fronkland Lewis, Hr. Baring, Lord Pal 
Kon, Hr. Bankes, Hr. M. Sißgeralo, Sir Eos 
Knatchbull, Hr. Ward, Hr. Maberly, Sir Char⸗ 
les Grant, Hr. Lutleton, Sir John Newport, Hr 
H. Drummend, Hr. Palmer, Hr. Spring Rice und 
Hr. W. Wyon erwaͤhlt wurden, 
Nachdem in der Sitzung des Oberhauſes vo 
Nov. mehrere Bittſchriften überreicht En wär 
näherte ſich der Herzog von Wellington der Tafel 
des Hauſes und erklärte — wie die Times bemerkt 
— mit ſehr unvernehmlicher heiſerer Stimme: 
„Mylords! Ich halte es für meine Pflicht, Sie 
du benachrichtigen, daß ich in Felge veffen, was 
am geſtrigen Abend im anderen Parlamentshauſe 
vorgefallen iſt, für recht erachtet habe, heute früh 


Hertie, Hr. Hume, 


dem Könige aufzuwarten und Sr. Majeſtat die Re⸗ 


ſignation meines Amtes einzureichen. je: 
ſtuͤt haben die Geneigtheit aan, feste ao nh 
men, und werde ich nur noch ſo lange, bis mein 
Nachfolger ernannt ſeyn wird, in meiner gegenwärs 
tigen Stellung beharren.“ Nachdem er diefe Er 
klarung abgegeben, verließ der Herzog das Haus 
Lord Tepnham fand ſich dadurch veraulaßt eigen 
se 800 feftgeictsten Antrag auf eine Unterfubung 
g N 
ge ue den Kahn Klaſſen um 14 Ta⸗ 
u demſelben Tage, im Unter i 
Peel an den Sprecher eine 10 
die hohe und ungeheu⸗ 


ee Worten: „Sire 
elte Achtung, die ich dieſem Hauſe ſchuldig bin, 
veranlaßt mich, die erſte e Bern 
men, um hier öffentlich zu erklaren, daß ich, in Folge 
von dem, was geftern Abend vorfiel, es für meine 
Pflicht erachtet habe, dem Könige aufzuwarten und 

u. Majeftät die unterthänigſte Anzeige zu machen, 
daß ich mich nicht langer für befähigt hielte, die Vere 
waltung der öffentlichen Angelegenheiten „ ſo weit 
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dieſe von mir abhinge, zur Zufriedenheit meiner 
ſelbſt und zum wahren Vortheile des Landes fortzu⸗ 
führen. Se. Majeſtaͤt haben die Gnade gehabt, 
dieſe meinerſeits eingereichte Reſignation huldreichſt 
anzunehmen, und habe ich daher das Haus zu bes 
nachrichtigen, daß ich die Siegel des Miniſteriums 
es Innern nur noch fo lauge behalten werde, bis 
Se. Maj. in den Stand geſetzt worden, meinen 
Nachfolger im Amte zu ernennen. Daſſelbe, Sir, 
iſt der Fall mit allen anderen Mitgliedern der Regie⸗ 
rung. Sie betrachten ſich ſaͤmmtlich nur noch fo 
lange im Beſitz ihrer Aemter, bis ihre Nachfolger 
ernannt ſeyn werden.“ — Lord Althorp nahm das 
Wort und machte bemerklich, daß es nach der eben 
vernommenen Mittheilung unpaſſend ſeyn würde, 
irgend eine eruſte und wichtige Debatte vorzuneh— 
men. Er hoffe daher auch, Herr Brougham werde 
feinen auf heute feſtgeſetzten Antrag einer Parla⸗ 
ments⸗Reform vorläufig, da jetzt gar keine Verwal⸗ 
tung vorhanden ſei, nicht zur Sprache bringen. Hr. 
Brougham ſagte: „Ich fühle gewiß dieſelbe Achtung 
gegen das Haus, die der ſehr ehrenwerthe Staates 
Sekretair (Sir R. Peel) in ſo angemeſſener und 
freundlicher Weiſe eben zu erkennen gegeben hat. 
Es wuͤrde mir inzwifchen doch leid thun, meinen auf 
heute angeſetzten Antrag verſchieben zu mäſſen; 


denn er iſt allzuwichtig und umfaßt mächtigere und 


größere Intereſſen, als irgend ein anderer, der je⸗ 
mals innerhalb der Wände dieſes Hauſes zur Eroͤr— 
terung gekommen iſt. Ich fehe mich daher unter 
ſolchen Umfiänden gendthigt, es der Entſcheidung 
des Hauſes zu uͤberlaſſen, ob ich die Diskuſſion einer 
ſo wichtigen Frage wirklich verſchieben ſoll, und 


wenn ich es thue, fo folge ich dadurch nicht fowohl: 


meinem eigenen, als dem Wunſche des Hauſes. 
Da ferner keine Veränderung in der Verwaltung, 
| auch immer ſtattfinden möge, mich möglicher 
Weiſe betreffen kann, ſo bitte ich, wohl zu bemerken, 
daß, wenn ich meinen Antrag verſchiebe, ich es nur 
bits zum aß. d. M. und nicht langer thue. Ich werde 

alsdann, welches auch immer der Zuſtand des Mi⸗ 


niſteriums ſei, und wer immer die Miniſter Sr. M.. 


ſeyn mögen, die Frage einer Parlaments Reform 
unwiderruflich zur Sprache bringen. —, Sir Rob. 


Peel ſah ſich durch die Bemerkung des Lord 


daß jetzt gar keine Verwaltung vorhanden ſei, um 


Mißverſtandniſſe zu vermeiden, zu der Berichtigung 
eraulaßt, daß er ſich, bis zur e leg ſeines 
Nachfolgers, als im vollen Beſitze feiner Autorität 

anſehen und nöthigenfolls jede Maaßregel, die das 


Beſte des Landes erhelſche, treffen werde, in der 


Hoffnung, daß ihn das Haus darin Fräftig unters 


ſtutzen werde. — Dieſe Bemerkung wurde von allen 


Selten des Hauſes mit dem lebhafteſten und laute⸗ 
ſten Beifall aufgenommen. Viele Mitglieder der 


Oppoſition verließen ihren Platz, naͤherten ſich dem 


Sir Rohl Peel und ſchuͤttelten ihm freundlich die 
Hand! Einige Bittſchriften wurden darauf no 
eingereicht, und bereits um 5 Uhr vertagte ſich das 
aus. 5 a 
London den 17. Nov. Geſtern hatten der Her⸗ 
zog don Wellington, die Grafen Bathurſt, Roßlyn 
a, Aberdeen, Vicomte Melville, Lord Ellenbo⸗ 


ugh, Sir Robert Peel, Sir George Murray, der 
Kanzler der Schatzkammer und Herr Herries Au⸗ 
dienzen bei dem Nöitige im Palaſte von St. James, 
in welchen fie Se. Maj. um die Entlaſſung von ih? 
rem Amte baten. 93 27127 1 

In der Morning: Chronicle heißt es: „Auf gute 
Autorität geſtützt, konnen wir erklaren, daß nach 
der pldtzlichen, obſchon nicht unerwarteten, Reſig⸗ 
nation der Miniſter ſogleich Anſtalten zur Bildung 
eines neuen Kabinets getroffen worden ſind. Es 


wurde nach Graf Grey geſendet, und wir haben Urs 


ſache, zu glauben, daß man ihm das Amt eines 
Premier⸗Miniſters anbieten werde. Wenn er es 
annimmt, ſo werden, wie man ſagt, unter Ande⸗ 
ren auch Herr Brougham, der Marquis v. Lands⸗ 
down, Lord Althorp, Lord Palmerſton, Lord Mor⸗ 


peth, Lord Durham, Lord Holland, Herr Charles 


Grant, Herr Spring Rice, Sir Henry Parnell, 
Slr James Graham, Herr Tennypſon und Herr 
Hume eingeladen werden, 
treten. ES; 
Am letzten Sonnabend Abends fand in Folge der 
unerwarteten plöglichen Rückkehr der beiden nach 


den Niederlanden abgeſandten Kommiſſarien, Her⸗ ; 


ren Cartwright und Breſſon, eine Konferenz ſtätt, 
welcher der Herzog' von Wellington „Graf Aberdeen 
und die auswärtigen Botſchafter und Geſandten, 


Fuüͤrſt Talleyraud, Fürſt Eſterha y, Graf Matuſze⸗ 


witz, Herr Bülow und Baron Falk beiwohnten. 
Der Fuͤrſt und die Fuͤrſtin von Carolath ſchifften 
ſich am letzten Sonntag mit ihrer Familie und ih⸗ 


ir. tem Gefolge nach Rotterdam ein, um nach Preußen. 
er een. 5 


rr i deine n. * 
Rio de Janeiro den 14. September, Am 8. 
d. M. kroͤffnete Se. Maj. die außerordentliche Siz⸗ 
zung der geſetzgebenden Kammern mit folgender Rede 
vom Throne: ö 9 8 
„Kohe und würdige Repraͤſentanten der Nation! 


50 


in Staats dienſte zu 
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Ich habe eine außerordentliche Sitzung der Generals 
Verſammlung zuſammenberufen, um Ihrem Eifer 
und Ihrer Klugheit die Maaßregeln zu empfehlen, 
welche ich, in der dermaligen Kriſis, fr höchſt drin⸗ 
gend und unerluͤßlich halte, um die, großen, auf 
Meinen getreuen Unterthanen laſteuden, ebel aus 
dem Wege zu räuinen und die allgemeine Wohlfahrt 
des Reiches zu befoͤrdern. Die Maaßregeln, welche 
Ich für geeignet halte, zur Kenntniß der Verſamm⸗ 
lung gebracht zu werden, ſind: die Abfaſſung von 
Geſetzen, welche, der Verfaſſung gemäß, die Land⸗ 
und Seemacht für gewöhnliche und außergewöhnliche 
Fälle auf einen feſten Fuß fielen, dann das Budget, 
ingleichen eine ſchnelle und wirkſame Maaßregel, 
um, ſo ſchnell als moglich, die Cirkulation des Pa: 
pier⸗ und Kupfergeldes zu vermehren; ferner die 
Organiſation einer Nationalbank; die Diskuſſion 
über diejenigen Vorſchlaͤge, welche Ich der Ver: 
ſammlung vorzulegen befohlen habe, und uͤber an⸗ 
dere, welche noch von der Regierung gemacht wer⸗ 
den duͤrften; die Diskuſſion uͤber das Strafgeſetzbuch 
und das Geſetzbuch uber das Verfahren bei den Kris 
minalhoͤfen; ein Geſetz zur richtigen Feſtſtellung der 
Zehnten; und endlich hoffe Ich, daß die hoͤchſt in⸗ 
tereſſanten Vorſtellungen und Vorſchlaͤge des Gene⸗ 
ral⸗Conſeils der Provinzen die verdiente Aufmerk⸗ 


ſamkeit finden werden. Dieſes, hohe und wuͤrdige 


Repräfentanten der Nation, find die, mir am wich⸗ 
tigſten ſcheinenden, Gegenftände, für welche ich Ihre 
Aufmerkſamkeit und Ihren Eifer in der itzigen außer⸗ 
ordentlichen Sitzung in Anſpruch nehmen muß. Die 
Nothwendigkeit der, von mir angedeuteten, Maaß⸗ 
regeln liegt am Tage, ihre Nützlichkeit iſt einleuch⸗ 
tend, und die jetzigen kritiſchen Umfiände erheiſchen 
unverzuͤglich und gebieteriſch deren Anwendung. Die 
Sitzung iſt eröffnet.“ Be 

Am 4, wurde hier der Jahrestag der Unabhängige 
keit Braſiliens mit allgemeinem Enthuſiasmus fei⸗ 
erlich begangen. Morgens hatte der neue Geſchaͤfts⸗ 
träger des Königs von Schweden und Norwegen, 


Ritter Ankerloo, eine Audienz bei Sr. Majeſtaͤt dem 


Kai r. 2 
vn Er 


u ß lan d. 5 

St. Petersburg den 13. Nov. Die Berichte 
von den Quarantainen und Geſundheits⸗Cordons, 
die errichtet worden, um die Stadt St. Petersburg 
gegen die Cholera zu ſchuͤtzen, find ſehr befriedigend; 
im Bezirk von Tichwin (im Nowgorodſchen Gouver⸗ 
nement und ungefähr 250 Werſt von St. Petersburg) 
ſtarben vom 31. Okt. an bis zum Nov. nur 3 Perſo⸗ 
nen, und nur eine einzige lag krank. In der Stadt 


Uguschns (gleicfall® hn Heute. Nowgorod) farben 
vom 22. bis zum 327. Oktober 3 De oe 2 
andere blieben krank; in zweranderen Städten nimmt 
ir Krankheit ae ab; alle übrigen Ortſchaften 
es genannten Gouvernements erfreue N 

fien ae 2 freuen ſich der bes 

Im Aſtrachanſchen Gouvernement hat 
Cholera aufs neue in einem Kalmücken lug n e 
einer Kirgiſen⸗Horde gezeigt, die in Folge deſſen ums 
zingelt worden ſind. Man hat ihnen Aerzte mit den 
nöthigen Arzneimitteln zugeſchickt und alle Maaßre⸗ 
geln getroffen, um die weitere Verbreitung der Kranke 
heit zu verhindern. 

Den letzten Sr. Maj. dem Kaiſer zugegangenen 
Berichten von dem Miniſter des Innern 85 Ag 
ert die Cholera, obgleich in ſchwaͤcherem Grade, in 
der Stadt Kaſan noch immer fort; die Kranken wers 
den in 5 dazu beſtimmten Krankenhaͤuſern aufgenoma 
men. Seit Ankauft des Miniſters des Innern war 
der um die Stadt gezogene Cordon verſtaͤrkt worden. 
Seitdem ſich die Cholera im Gouvernement Kafan 
Kur, bis an ee erkrankten dort 1403 

erſonen, es genaſen 474, 808 ftarbe 58 
verblieben * 33 ſtarben und 291 

Der Titularrath Schultz, Korreſpondent der Mos⸗ 
kauer Ackerbaus Geſellſchaft, dem ſeit 1818 von der 


‚Regierung die Anpflanzung von Waͤldern in Sibirien 


übertragen worden iſt, hat ein Kaͤſtchen zum Aus ſä⸗ 

) us 
erfunden, vermittelſt deſſen man in 3 5 N45 
80 Arbeitern 100 Deffätinen Land beſaͤen kann. 


nn an 


Vermiſchte Nachrichten. 


Aus Köln vom 16. d. M. wird emeldet: 
eine Allerhoͤchſte Kabinetsordre 3 5 3 18 
dem kiaberigen evangeliſchen oder früheren Karme⸗ 
ea hierſelbſt der Name eines Frie⸗ 
5 95 Wilhelms Gymnaſiums ertheilt 
Fare en 1 ge nunmehr wieder ein 
- aſium iſt. Dieſe fuͤr ei 
75 ſehr erfreuliche Nachricht ai 9 
18 Konſiſtorialrath Grashof, den Schülern in 
510 Milde den Vortrage bekannt gemacht, der ihnen 
NN e und Gerechtigkeit des allverehrten Landes 
ers in dieſem neuen Beweiſe ſeiner Huld zeigte. 


Mehrere deutſche Zeitungen ſprechen von d 
Falliment des, beſonders urch ſeine Fabrikation 
von Caſhimir⸗-Shawls bekannten, großen Hand⸗ 
lungshauſes Ternaux in Paris. D eſe Angabe iſt 
unrichtig; das gefallene Haus iſt das, von deu 
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vorbenannten ganz abgeſonderte Haus Terneaux 
und Gandolph. 5 i 

In Paris wird nachſtehende Aeußerung des Hrn, 
v. Labourdonnaye erzählt: Man fragte ihn, wa⸗ 
rum er das Miniſterium verlaſſen habe, als der 
Fuͤrſt von Polignac zum Praͤſidenten des Miniſter⸗ 
raths ernannt wurde. — „Wenn ich um meinen 
Kopf ſpiele — erwiederte er — ſo will ich die Kar⸗ 
ten in Handen haben.“ 8 
Der ehemalige Bolnifche Oberſtlieutenant und Rit⸗ 
ter mehrerer Orden, Onuphrius von Radonski, ges 
‚bürtig aus dem Großherzogthum Poſen, in den 
letzten Zeiten wohnhaft in der Stadt Lugano, im 
Teſſiner Kanton, iſt daſelbſt am 28. v. M. auf eine 
ſchreckliche Art ums Leben gekommen. Um Mitter⸗ 
nacht ſchien es ihm im Schlafe, einen großen Lärm 


im Garten zw. hören; er ſpringt aus dem Bette, eilt, 


nach dem Fenſter hin, fallt über deſſen niedrige 
b Brüſtung zwei Treppen hoch hinab, und bleibt auf 
der Stelle todt. Er war noch nicht 40 Jahr alt. 


. g 
Maiſon, Pair und Marſchall von 
Frankreich, Miniſter der aus wär⸗ 
tigen Angelegenheiten. 
Nikolaus Joſeph Graf Maiſon iſt zu Epiney, 
Depart. des Nords, am 19, Dez. 1771 geboren 
und trat am 22. Juli 1792 in eines der Parıfer 
Bataillone. Er zeichnete ſich in der Schlacht von 
Jemappe aus, wo er eine Fahne rettete; desglei⸗ 
chen in der Schlacht bei Fleurus, und in den Feld⸗ 
zuͤgen des Jahres 3 und 4, wo er mehreremal vers 
wundet wurde. Jourdan ernannte ihn auf dem 
Schlachtfelde zum Bataillons -Chef. Ia der 
Schlacht bei Würzburg wurde er abermals verwun⸗ 
det, und machte ſpaͤter, 1796, den Feldzug in Itg⸗ 
hen unter der Diviſton Bernadotte mit. In dem 
Feldzuge gegen die Engländer und Roſſen wurde er 
abermals gefährlich verwundet. Nach dem Frie⸗ 
den von Amiens kommandirte er in einem der Der 
partements, das er von Raͤubern ſäuberte. Von 
Bernadotte zu der Armee nach Hannover berufen, 
wohnte er mit deſſen Armee-Korps der Schlacht 
von Auſterlitz bei, und wurde jetzt erſt zum Briga⸗ 
de⸗General ernannt. In dem Preußiſchen Feldzu⸗ 
ge ſchlug Maiſon bei Halle den Prinzen von Wür⸗ 
temberg, verfolgte Bluͤcher nach Lupe und nahm 
dieſes mit ſtuͤrmender Hand. Den Polniſchen Feld⸗ 
ug machte er als Chef des Generalſtabs des ers‘ 
u Korps mit. In Spanien trug er das Meiſte 
zum Gewinn der Schlacht von Espinoſa (10. Nos 
vember, 1808) bei und wurde vor Madrid abermals 


er ſich aus. 


verwundet. Im Jahre 1808 half er unter Berna⸗ 
dotte die Eugländer von der Juſel Walchern vertreis 
ben, und kommandirte zu Bergen ⸗op Zoom, Rot⸗ 
terdam und Utrecht. Im Ruſſiſchen Feldzuge zeich⸗ 
nete er ſich hauptſaͤchlich in der Schlacht bei Por 


lozk aus, worauf ihn der Kaiſer zum Diviſionsge⸗ 


neral ernannte. An der Verezina wurde der aber⸗ 
mals verwundet und erwarb ſich auf dem Schlacht⸗ 
felde den Dank Napoleons für ſeine Tapferkeit und 
Aus dauer. In der Schlacht bei Luͤtzen komman⸗ 
dirte er das fünfte Armeekorps und eroberte Leip⸗ 
zig, Auch in der Schlacht bei Bautzen zeichnete 


aufs Neue verwundet und beinabe gefangen. Sei⸗ 
ne glanzende Vertheidigung von Belgien iſt bekannt, 
Am 13. April 1814 ſendefe er Ludwig XVIII. ſei⸗ 
ne Unterwerfung ein. Am 4. Juni 1814 wurde 


In der Schlacht bei Leipzig wurde er 


er zum Pau von Frankreich und im Jahre 1815 zum A 


Gouverneur von Paris ernannt, In den hundert 
Tagen begleitete er Ludwig XVIII. nach Gent. Im 
Jahre 1816 erhielt er das Kommando der achten 
Militär: Divifion (von Marſeille). 
von Frankreich ernaunt, führte Maiſon im Jahre 
1828 die Franzoͤſiſche 
gilt in Frankreich nicht nur 
herrn und kapfern Soldaten, 


fagt das Franzöſiſche Blatt, der Patriot, „ſeine 
Reiſe nach Calais, um Ludwig XVIII. zu begluͤck⸗ 
wünichen, feine Reife nach Gent und Lille, und feis 
ne neuerliche Reiſe 
zu begleiten.“ 
ten außerdem, 
Wien, 


Die Franzöͤſiſchen Blätter behaup⸗ 
m, daß er feine Reiſe⸗Anſtalten nach 
wohin er kurz vor ſeinem Eintritt in das 


Zum Marſchall 


Expedition von Morea. Sei⸗ 
ne politiſchen Grundſaͤtze find gemäßigt, und er 
für einen guten Felde 
ö ſondern auch für eis 
nen gewandten Diplomaten. „Dieß beweiſt ſchon“, 


nach Cherbourg, um Karl X. 


Ministerium zum Geſandten ernannt wurde, nicht 


eingeſtellt habe, und glauben daher, 


t daß er das 
Portefeuille nicht lange behalten werde. 5 1 


e Eingeſandt⸗ ö 
Dem Menſchenfreunde und wahren Chriſten kann 
nichts erfreulicher ſeyn, als Friede und Einigkeit 
unter Menſchen, wo Religionsunterſchied keinen 
ſtdrenden Einfluß macht. 


offenbarten ſich am 10. d. Monats bei der Weihe 


der neuen evangeliſchen Kirche unter den Einwoh⸗ 


nern in Schmiegel. Viele der angeſehenſten Ka⸗ 
tholiken, ſowohl als deren würdige Herr Geiſtliche, 
wohnten dieſer Feierlichkeit bei, ſchloſſen ſich dem 
Zuge nach der Kirche an und erbauten ſich an den 
gehaltvollen Reden 


Solche edle Geſinnungen 


evangeliſcher Prediger. Das 
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Erhabenſte dieſes denkwürdigen Tages aber war die 
Stiftung eines Vereins zum Nufbau 
hauſes für beide chriſtliche Confeſſionen. Daß in 
dieſem Lande überhaupt Toleranz und liberale Ge⸗ 
ſinnungen einheimiſch ſind, davon giebt die Ge⸗ 


ſchichte hinlangliche Beweiſe. — Möchte ein ſolcher 


Geiſt doch alle Länder beſeelen und beglücken! — 
2 
Das Theater zu Poſen. 


(Eingefandt.) 
Mit Befremden haben wir vernommen, daß Hr. Vogt 


uns jetzt verlaſſen ae Fig: gerade die Sheaterfaifon an⸗ 


bt. Alſo Poſen, der Ort, von dem er den größten 

2 Keil das Sulden bezieht, fol im Spätherpft 
und Winter des Theaters entbehren? Vielleicht wendet 
die Direktion dagegen ein, daß fir vom hieſigen Publi⸗ 
kum nicht gehoͤrig unterftögt werde! Das mag zum Theil 
wahr ſeyn; aber fällt die Schuld davon nicht hauptſaͤch⸗ 
lich auf die Direktion ſelbſt zurück? Warum ſorgt ſie 
nicht für ein geſchloſſenes Perſonal, ſei es für die Oper 
oder für's Luſtſpiel? Aber überall ſtdrende Lücken! Wars 
um tiſcht fie uns ferner Kotzebue's laͤngſt verſchollene, 
falſche Sentimentalität auf, und von neuern Produkten 
meiſtens nur die todt gebornen wie den verballhornten 
„braven Mann”, während das an andern Orten mit 
wirklichem Beifall Aufgenommene uns unbekannt bleibt? 
Oder warum werden die vorhandenen Kräfte nicht im⸗ 
mer in angemeffener Sphäre benutzt, ſondern fo viele 
leicht zu vermeidende Mißgriffe in dieſer Beziehung ge⸗ 
macht? Hr. Vogt ſollte ſich weder durch die Stimmfuͤh⸗ 
rer der Gallerie, noch durch Winkelrathgeber leiten laſ⸗ 
fen, fo würde er ſelbſt mit den ihm zu Gebote ſtehenden 
Mitteln recht Wackeres leiſten, und das beſſere Publi⸗ 
kum, welches doch zugleich das zahlende ist, befriedigen 
konnen. Der eigentliche Verfall unferer Bühne datirt 
von dem Bühnenregement des Hrn. Seebach, eines höchſt 
mittelmäßigen Komödianten, der durch Harlequinsſpiel 
und krächzenden Krahengeſang alle Gebildeten aus Tha⸗ 
lien's Tempel verſcheuchte; während ein Dutzend Para- 
diesvogel, wahncheinlich für erhaltene Freibillets, ihn 
beklatſchten und hervorriefen. Doch daran hatte das 
Publikum noch nicht genug; auch Mad. Seebach, eine 
goldgelockte Schöne, deren Spiel nicht zum Anſchauen, 
und deren Gefana nicht zum Anhören war wurde uns 
in allen Hauptparthien vorgeführt. Hr. Seebach iſt fort; 
wohl uns! Aber Riga, woder er kam, hat uns in Hrn. 
Schulz einen würdigen Stellvertreter deſſelben geſchickt, 
einen Komiker (?) mit einer kreiſchenden Stimme, deſ⸗ 
en ganze Kunſt in gemeinen, läugſt verbrauchten Spä⸗ 
ßen, in Geſichterſchneiden, in Stehen auf einem Fuße, 
in ſteifen Kratzfüßen, und Zucken mit dem Vorderkopfe 
beſteht. Freilich finden dieſe erbaͤrmlichen Gaukeleien auf 


der Gallerie Beifallſpender, aber das gebildete und - 


Gott fei Dank! — großere Publikum wendet ſich mit 
Unwillen weg. Dies war namentlich in Fanchon der 
all, wo der Tapezter des Hrn. Schulz nicht zum An⸗ 
eben war. Warum, fo fragen alle Gebildeten mit Recht, 
tte Hr. Vogt die Role nicht an Hrn. Rüthling gege⸗ 


es Waiſen⸗ 


volle Toilette macht. 


als Dame wolle letztere ſich 
ſteht, ſich geſchmackvoll 


ben, einen achten, hoͤchſt ervoͤtzlichen i 
ſchon in mehreren Rollen wie hal dagen et 
was Ausgezeichnetes leiſten werde? Der Gallerie zu Ge⸗ 
fallen! Lebt denn Hr Vogt von den Galleriebefachern? 
Er benutze nur die vorhandenen Mittel richtig, fo wird 
es an Theilnahme nicht fehlen. Belrachten wir 3. B 
die ihm zu Gebote ſtehenden Kräfte, fo finden wir daß 
er ſowohl, falls der erwartete Baſſiſt billigen Anforde⸗ 
tungen entſpricht, ein gutes Opern- als auch £ufifpiel« 
perſonal beſitzt. Dem. Hannemann iſt zwar Anfaͤngerin 
aber ihre Stimme if frif@, voll und angenehm, und 
bekundet eine gute Schule; dazu kommt noch, daß 
eige recht huͤbſche Erſcheinung is, und eine geſchmack⸗ 
8 nacht. Ihr Spiel iſt zwar noch etwas 
efangen, doch ſieht man eine ſolche Befangenheit lieber 
als jene widrige, vornehmſeynſollende, aber gemeine 
Bünnenfamiliarität. Möge Hr. Vogt Dem. Hanneman 
auch im rezitirenden Schauſpiele auftreten laſſen! D 
Publikum ſieht ſie gern und ſie gewinnt dadurch an Konz 
tine. Der erſte Tenoriſt, Hr. Hornicket, hat zwar eine 
etwas ſchwache und nicht umfangreiche, aber doch a 
nehme Stimme und befriedigt alle billigen Anforderun⸗ 
gen. Er if ein huͤbſcher Mann, deſſen Bewegungen noch 
etwas eckig ſind, der jedoch, auch im Luſtſpiel, keine 
Kolle verdirbt. Die vorzoglichſie Acquiſition unferer 
uhne it unftreitig Dem. Wander. Wenn auch zuwei⸗ 
len etwas beweglich, fo iſt ihr Spiel doch immer fein 
und act berechnet; überhaupt verdient fie den Nas 
einer wackern Schauſpielerin mit vollem Rechte. N 
Vorgaͤngerin, Dem. Wagner, eriegt fie ſomit vollkom⸗ 
men, da ihr Spiel vielſeitiger und zarter, ihre Erſchei⸗ 
nung und ihr Organ angenehmer, und ihr Geſang für 
zweite Parthien ungleich befriedigender iſt, als es bei je⸗ 
ner der Fall war Für komiſche Alte in der Oper iſt 
Mad. Lechner, und im Lufſpiel Mad Kroſeck wirklich 
vortrefflich. Eben fo beſitzen wir in Mad. Juſt eine 
höchſt achtungswerthe Künfilerin für Anſtandsroſien, und 
in Mad. Zeeh eine huͤbſche Soubrette im kuſtſpiel. Nur 
nicht zeigen, da es ihr au 
N Reiben nicht die Kunſt ver⸗ 
und Heldeüreich find in minder bedeutend 
brauchbar. Was das männliche Verfonal Denis A7 
wie bereits erwahnt, Hr. Hornickel ein recht biabe 
2 und Hr. Rüthling gin ſehr tüchtiger Komiker, vo 
em nur noch erwähnt 5 "ad 
fo viel fingt, als 
thig ift. A 
ſpieler für koi 


rakter richtig aufzu I 
guent buchen Lehen ee en wage 


aller Grazie gebricht, und fie 


„1366 = 


maskiren wiſſe, aber nichts weniger, als ein Saͤuger fei, 
Doch hören wir, daß er feine Rolle nur aus Gefälligkeit 
übernommen habe; das macht ihm Ehre und entwaffnet 
die Kritik. Hr. Schneider ſcheint ſich noch nicht von 
dem Wahne Iosreifen zu konnen, daß ein Schauſpieler 


recht affektiren, im tremulirenden Naſalton ſprechen und 


mit gehörigen Drehungen über die Bühne gehen mäſſe. 

a pienti sat! * eee 10 Sri 
8 K. V. . 

— — DßJůZJH—̃ . 

i Stadt Theater. f 
Sonntag den 28. November: Die beiden An⸗ 

tone, oder: Der dumme Gärtnerburſchez 

komiſche Oper in 2 Akten von Schikaneder. Vorher: 

Die unmögliche Heirath; Luſtſpiel in 1 Akt. 


Gr. Hornikel d. ä, dom Breslauer Theater: Aus 


ton, als Gaſtrolle.) 
* a a 8 7 0 


i (Ver ſpaͤtet.) 

Am rgten d. Mis. Nachts 11 Uhr entſchlummerte 
der Koͤnigl. Preuß. Forſt⸗Inſpektor Beyer, Ver: 
walter der Oberfoͤrſterei Moſchin. — Sanft und ohne 
Schmerz war fein Tod der zeitliche Lohn ſeines bra⸗ 
ven, biederen Charakters. f 

Moſchin den 19. November 1830. 

N i v. Arnim, 
Koͤnigl. Preuß. Oberförſterei⸗ Aſſiſtent, 
für ſich und im Namen ſaͤmmtlicher 


5 Unterforſtbeamten der Oberfbrſterei 
12 Moſchin. i 
un r Wollert, 
Königl. Preuß. Regierungs⸗ und Forſt⸗ 
Condukteur. 


Riemer, 
Privat⸗Sekretair des Verſtorbenen. 
2 N “ nr “ 

33 ekanntmachung 
betrifft die 0 des e 


vom Anfange 
der Berliner Chauſſee bis zum Gr 


Then Hauſe“ 


x bei Poſ en. Shi. ; 
5 55 Vollendung der Berliner Chauſſce⸗Auffahrt 
E 


bei Poſen, wird der Wegetheil vom Graͤtzſchen 
auſe bis zum Anſchlußpunkte der genannten 
hauffee auf einige Zeit geſperrt werden. 

Indem wir das Publikum hiervon in Kenntniß 
ſetzen, wird bemerkt, daß während dieſer Zeit die 
Straße von dem Gräßelchen Haufe ab, nach der 
ic adt St. Martin bis zu der Stelle, wo ſich 
die Chauffee nach Komornik von der Buker Stra⸗ 
ſie trennt, und von hier rechts in grader Richtung 
vorlaͤngs des Einſpornſchen Muͤhlengrundſtuͤcks 


4 


wieder in die Berlinur Kunſtſtraße fallend, verlegt 
worden iſt. f 
Pofen den 23. November 1830. 
Koͤnigliche Preußiſche Regierung, 
i Abtheil. des Innern. a 
e Bekanntmachung. le Ne⸗ 
Daß der Pächter Ignatz Schäfer und die 
pomucena v. Krajewska zu Kolata durch den co 75 
Notario am Sten März c. geſchloſſenen Cheb, 
trag die Gemeinſchaft der Guͤter und des Era 
bes ausgeſchloſſen haben, wird hierdurch zur allge 
meinen Kenufniß gebracht. = 
Poſen den 15. November 1830, N 
Abnigl. Preuß. Land⸗Gerl cht 
—Subhaſtatlons⸗ Patent. 45 
Bei dem von den Benjamin Rotheſchen Erben 
gegen den Zuſchlag für das den Böttcher Gottfti 
und Anna Dorothea Proxſchen Eheleuten gehörige 
hier in der Gerberſtraße sub Nro. 400 belegen 
gerichtlich auf 6930 Rthlr. 7 fgr. ö pf. abgeſchüh 
te Grundſtuͤck, bisher gethanene Meiſtgebot der 
4000 Rthlr., gemachten Widerſpruch, ſoll ihrem 
Antrage gemaͤß das Grundſtück anderweit an den 
Meiſtbietenden öffentlich verkauft werden. 4 
Hiezu haben wir einen peremtoriſchen Bietungs⸗ 
termin 5 ER 
auf den 8. Februar 1837, Vormittags 
um 10 Uhr, 91 
vor dem Landgerichtsrath Kaulfuß in unſerm Pat? 
theienzimmer angeſetzt, zu welchem wir Kau uftie 
ge mit dem Bemerken einladen, daß dem Meik“ 
bietenden der Zuſchlag ertheilt werden wird „ wenn 
nicht rechtliche Hinderniſſe eine Aenderung er? 
heiſchen. K Ca 
Die Taxe und Bedingungen konnen in unſeret 
Regiſtratur eingeſehen werden. 7 
ofen den 29. Oktober 1830. 7 
Königl. Preuß. Landgericht, 


r amn A 
Die Erben und nächſten Verwandten des ve“ 
ſchollenen, für todt erklärten Michael v. Lipin“ 
e 1 ee ſich Behufs Ans 
meldung ihrer Erb⸗Anſprüche au das nachaelaffene 
Vermögen deſſelben in — auf angelaf 7 7 
den Iten März 1831, Bor 

mittags um 10 Ühr, 9 
in unſerm Inſtruktions⸗Zimmer vor dem Depufi® 
ten Kandgerichtd = Rath v. Lockſtaͤdt anberaumten 
Termine zu geſtellen, widrigenfalls der Nachlaß, 
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als ein herrenloſes Gut dem Fis eus anheim fallen 
wird. 

Poſen den 4. Februar 1830. 

Königl. Preuß. Landgericht. 
Soifral=Cıratıom, 

Von dem unterzeichneten Königl, Landgericht 
werden alle diejenigen, welche etwa an die in 
200 Nthlr. beſtehende, auf das Haus No. J7, zu 
Liſſa gemäß Hypothekenſcheins vom loten Januar 
1827 und annectirten Cautions-Inſtruments vom 
Iiten Oktober 1825 eingetragene Amts⸗Caution, 
und die in asservatione befindlichen Gelder des im 


Monat März d. J. verſtorbenen hieſigen Executor 


Scholz, aus deſſen Dienſtzeit als Execütor An⸗ 
ſprüche zu haben vermeinen, hierdurch vorgeladen, 
in dem Ian 
auf den 22. März 183 früh um ro 
i Tr: in 

anberaumten Termine auf hieſigem Landgericht 
vor dem Deputirten Ober-Landesgerichts⸗Aſſeſſor 
Grafen von Poſſadowski entweder perſoͤnlich, oder 
durch geſetzliche Bevollmaͤchtigte zu erſcheinen und 
ihre Anſpruͤche aus der Amtsführung des Scholz 
glaubhaft nachzuweiſen, widrigenfalls der Ausblei⸗ 
dende im Fall der Unzulänglichkeit dieſer Maſſe 
mit ſeiner Forderung blos an das uͤbrige Vermoͤ⸗ 
gen des verſtorbenen Exekutor Scholz verwieſen 
werden wird. a 3 

Frauſtadt den 11. Oktober 1830. 
1 Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


Mit Bezug auf die in Nro. 93, dieſer Zeitung 


aufgenommene Warnung wegen Ankaufs der uns 


entwendeten beiden Staats-Schuldſcheine sub Nro. 
31,860 B. und 60,180 B. über reſp. 500 Rthlr. 
und 500 Rthlr. bringen wir hiermit noch ferner⸗ 
weit zur Öffentlichen Kenntniß, daß jener, an un⸗ 
ſerer Kaſſe verübte Diebſtahl, ſich auch auf das, zu 
Gunſten der Hinterlaſſenen' es, im Dienſte des 
Eaſino ums Leben gekommenen Stuben Malers 
Hoffmann durch milde Beitrage zuſammen gebrach⸗ 
te Kapital von 500 Nthlr. erſtreckt, welches in 5 
Staats⸗Schuldſcheinen à 100 Rthlr. sub Nro, 
68,216 F., 81,995 K., 86,656 D., 92,271 K, und 
39874 C. von uns ad Depositum genommen war. 


a bereits alle Vorkehrungen getroffen ſind, 


welche dieſe Dokumente fuͤr die gegenwaͤrtigen Be⸗ 
ſitzer werthlos machen: ſo wird Jedermann für 
deren Ankauf hiermit gewarnt. 5 N 
Poſen den 26, November 1830. 
23 Die Caſind- Direktion. 


* 


Warnung. 


Aus dem zwiſchen dem hieſigen Handelsmann 


Markus Leibuſch und mir über des bieſelbſt sub 


Nro. 80, belegene Grundſtͤͤck abgeſchlo a 
kontrakle, bin ich demſelben auf die . 
ten ruͤckſtaͤndigen Kaufgelder mit 700 Rthlr. nur 
noch 500 Athlr. ſchuldig, weil derſelbe von mie 
Joo Rthlr. gegen feine Priboatquittung und 108 
Rthlr. ohne Qufttung, weshalb Prozeß ſchwebt zu⸗ 
ſammen alſo 200 Rthlr. bereits abſchlaͤglich bezahlt 
erhalten hat. Es wird daher Jedermann gewarnt 
ſich mit dem ꝛc. Leibuſch wegen des gedachten Kaufe 
Aldor Reſies in einem 500 Rihle. überfteigenden 
Betrag, in keine Kauf, Ceſſions⸗ oder ſonſtige Ge⸗ 
ſchafte einzulaſſen und jo ſich vor Schaden zu hüten 
Milostaw den 24, November 1830. 9575 
a ale Reifen, 2. 
An unferer Muſikalien 3 Leih * Anf alt 
noch Muſikfreunde Antheil nehmen. b 5 
C. A. Simon“ ſche Buch⸗ und Kunſt⸗ 
N handlung in Poſen. a 
Planoforte » Niederlage. 
Einem geehrten Publikum beehre ich mich ganz 
ergebenſt anzuzeigen, daß ich mit einer Niederlage 
ganz vorzüglicher Fluͤgel und tafelfdrmiger Inſtru⸗ 
mente (letztere zu 80 Rthlr.) verſehen bin, welche 
ſich insbeſondere durch eine geſchmackvolle Bauart 
Fülle des Tons und Dauerhaftigkeit auszeichnen, 
fo wie überhaupt in jeder Beziehung allen Anforde⸗ 
mente a welche man an gute Inſtru⸗ 
r © 34 * 
3 iachen kann, wofür ich zu garantiren 
Zugleich erlaube ich mir noch zu ber 
a em 
unter diefen Inſtrumenten ſich eine ee 
Form und Rear befinden, SR 
Fuhrmann, Klavierſpi 
St. Muri No. 347. 


Dem mehrſeitig geäußerten Waßſche des, hiefige 

Publikums zu begegnen, habelich von 1 8 
e in e getroffen ‚ meine 

wan en zu den aufs billigſte feſtgeſetzt; 

Preifen zu verkaufen. Zuglei ep 7 ie 
a Wann „O. Meſſe are 5 
1 ollenen Winterzeuge, Drap de Balkan- 
lere in großer Auswahl zu zußerſt wohlfeilen 


Preiſen. en 4 4 
Poſen den 26. Nonember, 180 ER 5 

f Bittwe Königsberger, 
am Markt RS 


4 


Ignaz Schönfeld, Opkikus aus Anspach, 


empfiehlt ſich einem hochgeehrten Publikum mit ſei n 


nen optiſchen Inſtrumenten, beſonders mit Brillen 
aus Frauenhoferſchen Flintglas geſchliffen, wie auch 
Mik roſkopen, Perſpektiven, Lorgnetten u. dergl. m., 
"übernimmt auch Reparaturen an dergl. Inſtrümen⸗ 
ten, und bittet um geneigten Beſuch. Sein Logis 
iſt in der „Stadt Warſchau“ No. 351. in der Bres⸗ 
lauer Straße. f 5 
„Herr Ignaz Schönfeld aus Anſpach hat 
mir die von ihm verfertigten Nugengläfer, Brillen 
und Feraroͤhre vorgezeigt, welche ich nach genauer 
Prüfung von vorzuͤglicher Güte gefunden habe. 
Dies beſcheinige ich auf Verlangen der Wahrheit 
gemäß. Poſen den 26. November 1830. 
Dr. von Gumpert, 
Königl. Regierungs- u. Medizinalrath.“ 
„Auch ich trete dem obigen Gutachten vollkom⸗ 
men bei. 
Freter, 
Koͤnigl. Medizinalrach und Stadt⸗Phy⸗ 
ſikus und Direktor des Hebammen ⸗In⸗ 


ſtituts.“ 
Desgleichen Dr. Suttinger, 
Medizinal⸗Rath. 
5 Dr. Cohen, 
3 Medizinal-Rath. 


Dr. Mareinkowski, 
Dr. Huiſſon. 

Dr. Schwick art, 

Dr. Jagielski. 

Dr, Truſen. 

Dr. Ebel. 


Eine alte Steinerts⸗ Violine ift 
der Waliſchei No. 14. zu verkaufen, 


andert Faß reiner unverfälfchter Ungar⸗Wein 
ee Gattungen, aus den Jahren 1821, 
2822, 1823, 1824, 1827, find zu Außerft billi⸗ 
n Preiſen im Ganzen oder auch einzeln zu berkau⸗ 
sen, Wronkerſtraße Nro. 207. 
ſen den 28. Nopember 1830. 


2 „ „„ 


— 


für 36 Rthlr. auf 


Schöne ſaftreiche Meffinaer Zitronen offetite 
im Ganzen 100 Stuck mit 3 Rihlr. 15 gr., im 
Einzelnen das Stuck 7 3 8 polniſche Groſchen, 
friſche neue Trauben-Roſinen das Pfund 15. fr. 
Wein⸗Eſſig Berliner Quart 4 far. 

Joſeph Verderber, 
am alten Markte Nro. 85, 
— 52 

Friſche, ſehr wohlſchmeckende Gervelat: Wurſt 
wird a 10 Sgr pro Pfund, und in Parthieen noch 
billiger verkauft in No. 27 Graben. 
Z 


Dem Verlangen meiner werthen Gäfte zu genüe⸗ 
gen, iſt auch kuͤnftigen Montag den 29. Novem 
nochmals friſche Wurſt und Sauerkoyl zu haben 
bei Friebel, 


Ein vortrefflicher fünfjähriger niederländifchet 
Stammochſe, ſteht bei dem Pächter Müller zu 
Glowno bei Poſen zum Verkauf. 1 


— t 8 ————— 
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| 
Börse von Berlin. | 


Posen den 26, Novbr. 1830. 
Posener Stadt-Obligationen „ 


ww 
S 5 


Prculc Con, 

Den 23. 0 . Zins- . 
"29, Norombet . er rn f 
„TTT 

Staats - Schuld scheme 4 907 0 
Preuss. Engl. Anleihe 1818. . .| 5 | — 95 
Preuss. Engl, Anleihe 18222 5 961 = 
Preuss. Engl. Obligat. 4830 , , , 4 80 7 
Kurm. Oblig. mit lauf. Coup. 4 | 89 800 

Neum, Inter. Scheine dto .. 4 8911 — 
Berliner Stadt Obligationen 4 93 92 
Königsberger dito . u 
Elbinger die 4 93 
Danz. dito v. in . 35 30 g 

Westpreussische Pfandbriefe 492 — 

Grossherz. Posensche Pfandbriefe 4 944 

Ostpreussische dio 14 4 . 
Pommersche dito 44 — 11 
Kur- und Neumärkische dt'o 4 Mor] 
Schlesische dio ] 4 107 
Rückstands- Coup. d. Kur- u Neumark! — 01 nn 
Zins-Scheine der Kur- und Neumaık| — | 62 — 
Holl. vollw. Duc aten 18 N 
eue dito „„ „ „ — 19 ua 
Friedtichsd’or „ . 80 e 8 0 0. — 124 1 
e 44 * 

{ — 


